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Die Justus-Liebig-Universität verfügt mit 
dem Strahlenzentrum über eine Einrich­
tung, wie sie an keiner anderen deutschen 
Universität zu finden ist. Der Aufbau die­
ses Zentrums entstand aus dem Wunsch, 
aufwendige und kostspielige naturwissen­
schaftliche Techniken, wie sie besonders 
für die Anwendung radioaktiver Isotope 
erforderlich sind, in ökonomischer Weise 
einem weiten Kreis der Universität zur 
Verfügung zu stellen. Die reine Strahlen­
und Isotopenanwendung ist heute nur 
noch ein - wenn auch wichtiger und tra­
gender - Teil des gesamten Forschungs­
spektrums, vieles andere ist im Rahmen 
der wissenschaftlichen Weiterentwicklung 
hinzugekommen. 
Schon in den späten dreißiger Jahren hatte 
der damalige Ordinarius für Experimental­
physik, Christian Gerthsen, die Idee, die 
Physik in Gießen in Richtung Strahlen­
und Kernphysik zu erweitern und dies an­
läßlich eines Rufes nach Berlin als Bedin­
gung für sein Verbleiben in Gießen gestellt. 
Seinem Nachfolger, Wilhelm Hanle, wur­
de eine Realisierung bei seiner Berufung 
zugesagt, aber daran war während des 
Krieges und danach zunächst nicht zu den­
ken. Nach Gründung des Atomministeri­
ums änderte sich die Situation. Es schien 
Hanle ratsam, sich zunächst besonders auf 
das Gebiet zu konzentrieren, auf dem seine 
eigenen Interessen und die von Vertretern 
anderer Disziplinen lagen, die Anwendung 
von Isotopen. In der Zwischenzeit war 
nämlich das allgemeine Interesse in der 
Universität an der Anwendung radioakti­
ver Isotope gewachsen, so daß eine Konzep­
tion sinnvoll schien, die weit über eine bloße 

Erweiterung des Physikalischen Institutes 
hinauslief. In einer von Frau Ministerialrä­
tin Dr. von Bila einberufenen Sitzung wur­
de daher am 13. Oktober 1958 im Rektorat 
der Universität beschlossen, eine interfa­
kultative Einrichtung unter der Bezeich­
nung „Strahlenzentrum" zu schaffen, die 
allen Interessenten zur Verfügung stehen 
sollte. Eine Kommission unter dem Vor­
sitz von Hanle wurde gebildet, der neben 
anderen die Herren Wulf Emmo Ankel, 
Eduard v. Boguslawski, Walther Boguth, 
Dietrich v. Denffer, Valentin Horn, Ri­
chard K. Kepp und Hans Schneider, we­
nig später auch Hans Linser, angehörten, 
wobei sich bei den Verhandlungen mit 
Bundes- und Landesbehörden besonders 
v. Boguslawski engagierte. Eine logische 
Folge für den Aufbau eines mit der Hand­
habung und Anwendung von Strahlung 
beauftragten Zentrums war die Schaffung 
von Lehrstühlen für Kernphysik und Bio­
physik und die Planung einer allgemeinen 
Abteilung für die interdisziplinäre Zusam­
menarbeit. Die größte Forschungsanlage, 
nicht nur des Strahlenzentrums, sondern 
der gesamten Universität, wurde ein lei­
stungsfähiger 65-Me V-Elektronenlinear­
beschleuniger. 
Man war sich der Problematik einer „al­
truistischen" Institution im Hochschulbe­
reich durchaus bewußt, der Gefahr des 
Abgleitens in Dienstleistungsroutine und 
wissenschaftliche Sterilität. Um dies zu 
vermeiden und die Anziehungskraft zu för­
dern, wurden die Fachgebiete Bio- und 
Kernphysik dem Zentrum eingegliedert. 
Sie haben somit eine Doppelfunktion: die 
Vertretung der eigenen Sparte in For-
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schung und Lehre (letztere in Zusammen­
arbeit vor allem, aber nicht ausschließlich 
mit dem Fachbereich Physik) und die Un­
terstützung der interdisziplinären Projekte 
sowie die stetige Weiterentwicklung der 
dabei verwendeten Methoden. 
Zunächst lagen weitere Planung und erste 
Schritte zur Realisierung in den Händen 
von Hanle und seinem Mitarbeiter Hans 
Schneider. Mit der Berufung des Biophysi­
kers Prof. Dr. Alfred Schraub 1961 wurde 
der „biologische" Teil in Angriff genom­
men - er wurde hierbei von Ernst Ludwig 
Sattler und Jürgen Kiefer unterstützt. Dem 
selbstlosen Einsatz von Schraub, seiner 
ausgleichenden Persönlichkeit und seinem 
bedingungslosen Einsatz für das Projekt 
verdankt das Strahlenzentrum mehr als 
sich hier darstellen läßt, vor allem aber 
auch die dauerhafte Funktionstüchtigkeit 
im interdisziplinären Aufgabenbereich. 
Mit der Berufung des Kernphysikers Prof. 
Dr. Günther Clausnitzer wurde 1969 die 
personelle Entwicklung zunächst abge­
schlossen. 
Acht Jahre nach Baubeginn fand am 17. 
Oktober 1970 die offizielle Einweihung 
statt. Die aus diesem Anlaß herausgegebe­
ne Schrift zeichnet die Geschichte in mehr 
Details nach, als hier dargestellt werden 
kann. Heute präsentiert sich das Strahlen­
zentrum als ein wissenschaftliches Zen­
trum, das trotz der auch hier besonders 
drückend empfundenen Knappheit an 
Mitteln seine Leistungsfähigkeit bewiesen 
und erhalten hat. Es gliedert sich in drei 
Hauptbereiche: „Biophysik", „Kernphy­
sik" und „Dienstleistungsbereich", wobei 
zu letzterem neben einer „Zentralen Abtei­
lung" die Abteilung Strahlenschutz sowie 
Linearbeschleuniger und Prozeßrechner 
gehören. 
Der Forschungsschwerpunkt Sehraubs 
war die Inkorporation und Wirkung ra­
dioaktiver Substanzen, vorwiegend die In­
halation radioaktiver Edelgase und Aero-
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sole, wo er wesentliche Beiträge zur natür­
lichen Strahlenbelastung der Bevölkerung 
wie auch der Beschäftigten in der Kern­
technik, insbesondere der Uranbergarbei­
ter, lieferte. Nach seinem Ausscheiden 
wurde 1974 Prof. Dr. Wolfgang Lohmann 
zu seinem Nachfolger berufen. Entspre­
chend dem wachsenden Interesse an der 
Anwendung moderner biophysikalischer 
Methoden erweiterte er die Gießener Bio­
physik um den Bereich der Molekularen 
Biophysik, die heute ein Bindeglied von 
der Physikalischen Chemie zur Biochemie 
und bis hin zur Medizin darstellt. 
So wird in Zusammenarbeit mit den Klini­
ken der Universität versucht, in speziellen 
Fällen der Cancerogenese auf die Spur zu 
kommen und neue Wege für Diagnose und 
Therapie zu erarbeiten. Hierbei wird insbe­
sondere der Stoffwechsel bzw. der Stoff­
wechselzustand des Vitamin C untersucht, 
aber auch Effekte von strahlenschützen­
den und strahlensensibilisierenden Sub­
stanzen. Die molekularen Untersuchun­
gen, an denen sich auch Dr. Helmuth Sap­
per beteiligt, reichen von Messungen zu 
Prinzipien zwischenmolekularer Wechsel­
wirkungen bis zu solchen an hochmoleku­
laren Anordnungen in biologischen Mem­
branen. Es werden eine Reihe physikali­
scher Methoden eingesetzt, wie die UV-, 
VIS- und IR-Spektroskopie, die Elektro­
nenspin- und Kernspinresonanz-Spektro­
skopie, die Atomabsorptionsspektrome­
trie und verschiedene elektrochemische 
Verfahren. 
Die Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Jürgen 
Kiefer vertritt die „klassische" Strahlen­
biophysik. Untersuchungen mit Mikroor­
ganismen und Säugerzellen dienen der 
Aufklärung der Grundlagen von Strahlen­
therapie und Strahlenschutz. Die Bedeu­
tung der Schadensreparatur, des Sauer­
stoffeffekts und genetischer und immuno-

-1ogischer Veränderungen stehen im Mittel­
punkt der Beobachtungen. In Zusammen-



arbeit mit der Gesellschaft für Schwerio­
nenforschung, Darmstadt, wurden in den 
letzten Jahren schwerpunktmäßig die Me­
chanismen der biologischen Wirkungen 
sehr schwerer Ionen erforscht. 
Die Arbeiten im Bereich Kernphysik be­
schäftigten sich mit Fragestellungen der 
kern- und atomphysikalischen Grundla­
genforschung. Schwerpunkte der Untersu­
chungen liegen auf den Gebieten Kernpho­
toreaktionen, Kernspektroskopie, Physik 
mit polarisierten Teilchen und Atomphy­
sik schwerer Ionen. 
Im Rahmen des Gebietes Kernphotoreak­
tionen werden am Gießener Elektronenli­
nearbeschleuniger Untersuchungen zur 
elektro- bzw. photoneninduzierten Kern­
spaltung durchgeführt. Hier interessie­
ren insbesondere absolute Wirkungsquer­
schnitte und Winkelverteilungen der Spalt­
fragmente (Prof. Dr. Ulrich Kneißl). Eben­
falls am Beschleuniger finden die Ex­
perimente zum Kernphotoeffekt und zur 
Kernresonanzfluoreszenz mit polarisierten 
und unpolarisierten Photonen statt. Man 
erhält daraus Aussagen über die Vertei­
lung der magnetischen und elektrischen 
Dipolstärke in gebundenen Kernniveaus 
und im Bereich der Riesenresonanzen (Pri­
vatdozent Dr. Klaus Wienhard, Dr. Ulrich 
E. P. Berg). Die Messungen in Gießen wer­
den durch Experimente an auswärtigen 
Beschleunigeranlagen (Mainz, Stuttgart, 
Saclay/Frankreich) ergänzt. 
Zum Gebiet der Kernspektroskopie gehö­
ren die Messungen gestörter y-y-Winkel­
korrelationen an gasförmigen Mischsyste­
men. Die Experimente geben Aufschluß 
über Stoßquerschnitte zwischen hochgela­
denen Ionen und Atomen im Energiebe­
reich um 1 eV (Prof. Dr. H. Schneider). 
Für die kernphysikalischen Experimente 
mit spinpolarisierten Teilchen (Protonen, 
Deuteronen) steht eine Polarisationsanla­
ge mit einem Tandembeschleuniger zur 
Verfügung. Das Ziel dieser Untersuchun-

gen liegt in der Aufklärung der Spinabhän­
gigkeit der Kernkräfte und dem Nachweis 
der Paritätsverletzung bei der starken 
Wechselwirkung (Prof. Dr. G. Clausnit­
zer). 
Schwerpunkte auf dem Gebiet der Atom­
physik mit Schwerionen bilden die Unter­
suchungen von Elektronentransfer-Pro­
zessen in Stößen zwischen mehrfach gela­
denen Ionen und Atomen sowie Experi­
mente zur Ion-Ion-Wechselwirkung. Die 
Ergebnisse sind u. a. für die kontrollierte 
Kernfusion von Relevanz (Prof. Dr. Er­
hard Salzhorn). 
Am Linearbeschleuniger stehen Elektro­
nen- und Bremsstrahlung von fr65 MeV 
sowie Positronen und monoenergetische 
Photonen (5--35 MeV) zur Verfügung. Die 
maximale Strahlenleistung beträgt 6,8 kW 
bei einem Tastverhältnis von 10- 3 (Di­
plomphysiker Werner Arnold). 
Die Zentrale Prozeßrechneranlage dient 
der Datenerfassung und Steuerung von 
Experimenten im gesamten Bereich des 
Strahlenzentrums (AR Dr. Kurt Huber). 
Die Zentrale Abteilung hält in enger Zu­
sammenarbeit mit Biophysik und Kern­
physik eine große Anzahl von Forschungs­
einrichtungen und -geräten koordinierend 
und vor allem auch durch eigene Betreu­
ung (im Rahmen der Strahlenschutzver­
ordnung in Kooperation mit dem Strah­
lenschutz) für „Gäste" bereit: Radioisoto­
penlaboratorien, Ganzkörperzähler, Gas­
und Hochdruckflüssigkeitschromatogra­
phen, Massenspektrometer, Scanning-Mi­
kroskopfotometer und Fernsehbildanaly­
sator, Partikel-Volumen-Analysator, Mi­
krosonde, Chromatografie- und Elektro­
phorese-Auswertung, Ultrazentrifugen, ei­
ne 20 kCi 6°Co-Quelle, Röntgenröhren. 
Etwa 140 Personen (ca. 60 Diplomanden 
und Doktoranden) sind pro Jahr als 
„Gastnutzer" des Strahlenzentrums regi­
striert, davon 50 vom Strahlenschutz über­
wacht. Die Vielfältigkeit der von Gästen 
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aus den 9 naturwissenschaftlichen Fachbe­
reichen unserer Alma mater (teilweise aber 
auch von anderen Universitäten kom­
mend) durchgeführten Arbeiten kann hier 
nur an wenigen Beispielen in Stichworten 
dargestellt werden; dabei reicht die Spann­
weite der Aufgaben der Zentralen Abtei-· 
Jung von der einfachen Einweisung in 
Raum, Einrichtung und Gerät über Bera­
tung bis zur vollen wissenschaftlichen Inte­
gration. Es seien genannt: Auswertung von 
Bahnspuren zwecks Strahlendosimetrie 
am Rasterelektronenmikroskop und mit­
tels Fernsehbildanalyse (Physik); Kristal­
lographie ternärer Verbindungen mit 
99Technetium (Chemie); Untersuchungen 
zur Ploidie beim Generationswechsel von 
Algen am Universal-Scanning-Mikrospek­
tralfotometer (Biologie); 32Phosphor-Ap­
plikation (100 mCi) an Pflanzen zur Mar­
kierung von Miniviren (Umweltsiche­
rung); Indikator-Aktivierungsanalyse für 
Ausbreitungsstudien an Rüsselkäfern 
(Umweltsicherung); Studien von Chromo­
somenbandierung am Universal-Scan­
ning-Mikrospektralfotometer (Medizin 
und Veterinärmedizin); Darm-Resorpti­
onsstudien mit radioaktiv markierten Vit­
aminen und Schwermetallen (Ernährungs­
wissenschaften); 14C02-Assimilation in 
gasdichter Vollklimakammer bei Getreide­
pflanzen (Ernährungswissenschaften); 
Nachweis von Schwermetallen in Umland­
proben (Nahrungs- und Haushaltswissen­
schaften); Mikrospektrale und spektrale 
optische Analysen an 3,5 Milliarden Jahre 
alten Objekten möglicher biologischer Ge­
nese (Geowissenschaften); Elementnach­
weis und Strukturuntersuchung an mine­
ralischen Proben am Rastermikroskop mit 
Mikrosonde (Geowissenschaften Univer­
sität Marburg); Radiojod-Markierung von 
Fibrinogen (Biochemie und Physiologie, 
Medizin); Immunsuppressive Bestrahlung 
an der 6°Kobalt-Quelle zur Lymphozyten­
übertragung (Medizin); 4°Kalium-Mes-
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sungen am Ganzkörperzähler zur Unter­
suchung des Fett- bzw. Muskelabbaus bei 
Übergewicht (Medizin). Diese Untersu­
chungen sind nur möglich durch den 
selbstlosen Einsatz der langjährigen Mitar­
beiter der Zentralen Abteilung (AOR Dr. 
Gerhard Döll und AR Dr. Georg Seibold). 
Die eigene wissenschaftliche Aktivität der 
Zentralen Abteilung besteht in der Erar­
beitung von vorwiegend chemisch-präpa­
rativen Verfahren, um die Möglichkeiten 
des Linearbeschleunigers zur Erzeugung 
kurzlebiger Radionuklide und damit mar­
kierter Verbindungen nutzbar zu machen 
und ferner in strahlenbiologischen und -
damit teilweise verbunden - mikrospek­
tralfotometrischen Untersuchungen (Prof. 
Dr. E. L. Sattler, Dr. G. Seibold). 
Die Abteilung Strahlenschutz (Akademi­
scher Direktor Dr. Wilfried Reiser) hat ne­
ben der Überwachung für die Radioisoto­
penlaboratorien noch die Kontrolle, Auf­
bewahrung und Abgabe des radioaktiven 
Abfalls in gasförmiger, flüssiger und fester 
Form, letzteres teilweise bis in die Bereiche 
der anderen Isotopenlaboratorien der ge­
samten Universität, als Aufgabe. 
Wenn auch das Strahlenzentrum histo­
risch aus der Gießener Physik hervorge­
gangen ist1 , seine Mitarbeiter zum über­
wiegenden Teil Physiker sind und. seine 
Methoden letztlich diesem Fachgebiet ent­
stammen, so liegt seine Bedeutung doch in 
dem Versuch, durch interdisziplinäre For­
schungsarbeit zu der gerade im naturwis­
senschaftlichen Bereich unbedingt erfor­
derlichen Überwindung von Fach- und 
Fachbereichsgrenzen beizutragen. Sein 
nunmehr länger als zehn Jahre erfolgrei­
ches Wirken bestätigt in überzeugender 
Weise die Richtigkeit und den Weitblick 

1 Als Symbol steht ein in der früheren kernphysikali­
schen Abteilung entwickeltes tragbares Szintillo­
meter, das erfolgreich in der Uranprospektion im 
Bayerischen Wald eingesetzt wurde, heute im Deut­
schen Museum München. 



seiner Konzeption, die zu einer Zeit erfolg­
te, als wirtschaftliche Engpässe noch nicht 
wie heute eine beherrschende Rolle spiel­
ten und die Spezialisierung einzelner Fach­
gebiete weniger fortgeschritten war. Seine 
Existenz und sein Funktionieren hat sich 

darüber hinaus unter anderm als sehr 
effektiver Katalysator bei der Bearbeitung 
einer ganzen Reihe von Forschungspro­
blemen erwiesen. 
Jürgen Kiefer/Ernst Ludwig Sattler/Hans 

Schneider 
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